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Bee-merkt

(sk) Man bee-merkt es kaum, wie schnell doch die Zeit vergeht: Im 
September jährt sich das Gründungsdatum des Vereins der 
Heimatfreunde schon zum 5. Mal. 
Rechtzeitig zum Jubiläum ist die Realisierung eines Hauptziels aus 
unserer Satzung in greifbare Nähe gerückt, nämlich die Errichtung 
einer Heimatstube. Alle Vereinsmitglieder sind aufgefordert, sich 
tatkräftig an der Gestaltung der Heimatstube zu beteiligen. Ein 
herzlicher Dank geht nochmals an alle Sponsoren, durch deren 
Unterstützung die finanzielle Absicherung der Heimatstube erst 
möglich wurde.

Maulbeerbäume in der Humboldtstraße (Weitere Informationen in „Wussten Sie schon ... ?“)



Frühlingsspaziergang durch 
den Beetzendorfer Park

(it) Der Heimatverein hatte am 
Samstag, 22.04.2006, um 10 Uhr zu 
einem Frühlingsspaziergang 
durch den Park unter der 
fachlichen Leitung von Herrn 
Folker Rattey eingeladen. Trotz 
des regnerischen Wetters hatten 
sich mehr als 35 interessierte 
Besucher aus Beetzendorf und 
Umgebung eingefunden.

Eingehend wurden die 
Naturschönheiten, besonders die 
Frühlingsblüher, von Herrn 
Rattey, Biologie- Lehrer im 
Ruhestand, erklärt, aber die 
Sonne ließ sich nicht blicken, und 
die Blütenpracht konnte sich 
leider nicht so recht entfalten.
Die Besucher erfuhren viel 
Wissenswertes über die 
Pflanzenfamilien und deren 
Eigenarten.
Die Schirme wurden kaum 
gebraucht, allerdings schützten 
sie gegen die Saatkrähen, die sich 

in den alten Bäumen, wie jedes 
Jahr zur Frühlingszeit, ihre 
Brutnester bauen. Es handelt sich 
um eine der größten Brutkolonien 
in Sachsen-Anhalt.
Der Heimatverein ist damit wieder 
seiner Aufgabenstellung, nämlich 
die Geschichte und Natur 
Beetzendorfs zu vermitteln, 
gerecht geworden.

Vorab war schon das Schaufenster 
mit einer Dokumentation über den 
Park I ausgestaltet worden, und 
diese Dokumentation wird wieder 
archiviert.

Diavortrag „Beetzendorf 
gestern und heute“

(sk) Zu einer weiteren Ver-
anstaltung hatte unser Verein am 
12. Mai eingeladen: 

Etwa 20 Interessenten waren der 
Einladung gefolgt und konnten 
sich ansehen, was Herr Bothe aus 
seinem Fundus über Beetzendorf 
und Umgebung herausgesucht 
hatte.
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Aus der Geschichte des 
Eiskuhlenbergs

(it) Herr Christian Ludwig, 
Magdeburg, verlebte von 1954 bis 
1965 seine Kindheit in Beetzendorf 
und übergab uns aus seinem Buch  
„Beetzendorf“ zur Geschichte des 
Eiskuhlenbergs die folgende Episode 
sowie außerdem die Sagen von der 
goldenen Wiege und der Spinnerin 
im Mond.

Im Jahre 1802 heiratete Hans 
Günther Werner v. d. 
Schulenburg (1772 – 1806) die 
Freiin Karoline von Friesen (1781 
– 1856) aus dem Hause Rötha. 
Diese Frau brachte als 
Hochzeitsgabe ein umfangreiches 
und wertvolles Service aus 
Meißner Porzellan mit nach 
Beetzendorf. Nach der Niederlage 
Preußens gegen Napoleon hatten 
die Franzosen das Sagen in 
Beetzendorf. Als sich die 
geschichtliche Konstellation 
änderte, mussten die Franzosen 
Beetzendorf wieder verlassen. In 
jenen Tagen plünderte ein 
französischer Oberst, der in 
Beetzendorf stationiert war, das 
Herrenhaus der Grafen v. d. 
Schulenburg und lud auch das 
kostbare Meißner Porzellan auf 
seinen Trosswagen und verließ 
Beetzendorf. Die Fahr- und 
Handelsstraße verlief damals 
anders als heute. Man musste, um 
auf die „Fernverkehrsstraße“ zu 
kommen, zuerst nach 
Siedengrieben. Die heutige 
Chaussee Beetzendorf -
Siedengrieben bestand noch 
nicht. Der Fahrweg führte am Park 
entlang, am so genannten  
Parkhaus vorbei, über den 
„Eiskuhlenberg“ nach Sieden-
grieben. Beim Passieren des 
„Eiskuhlenberg“ auf dem sehr 
schlechten Weg und der sehr 
schweren Last scheuten die Pferde 
und der Wagen stürzte um. Das 
gesamte Porzellan wurde 
zerschlagen und zerstört. Bis in 
die heutige Gegenwart ist es 
Suchenden oder zufälligen 
Spaziergängern möglich, Scher-
ben von Meißner Porzellan an der 
Südseite des „Eiskuhlenberg“ zu 
finden.

Die Sage von der goldenen 
Wiege

In der Nähe der alten Burg 
Salzwedel hart an der Jeetze und 
zwar auf dem rechten Ufer in den 
Wiesen des Dorfes Stappenbeck, 
erhob sich in früheren Zeiten die 
Schulenburg, welche dem auch in 
der Altmark ansässigen 
Adelsgeschlecht derer von der 
Schulenburg den Namen gegeben 
hat. Bis in die Vierziger Jahre des 
19. Jahrhunderts waren die 
Trümmer dieser Burg noch 
vorhanden, welche als Warte für 
die ganze Umgebung diente. Von 
der alten Feste findet sich heute 
keine Spur mehr, und die kleine 
Anhöhe ist von Gesträuch 
überzogen. Dort, wo die alte Burg 
ehemals gestanden hat, soll eine 
goldenen Wiege vergraben 
liegen, welche mit vielem Golde 
angefüllt ist. Diesen großen Schatz 
vermag nur ein Sonntagskind zu 
heben und zwar in der 
Neujahrsnacht von 11-12 Uhr. 
Nicht weit von den Ruinen der 
Schulenburg weidete einst ein 
Schäfer, und zwar gerade zu der 
für die Hebung der goldenen 
Wiege erforderlichen Zeit. 
Plötzlich sah er auf dem 
Burgberge einen glühenden 
Gegenstand.. Da er denselben für 
Kohle hielt, so ging er hin, um sich 
damit seine Tabakspfeife 
anzuzünden. Dies wollte aber 
nicht gelingen und darum warf er 
entmutigt die vermeintliche Kohle 
von sich. Wie erstaunte er aber, 
als er am nächsten Morgen an 
dieser Stelle funkelndes Gold im 
Grase liegen sah. Jetzt erst wurde 
dem Schäfer klar, welch günstige 
Gelegenheit er hatte vorüber 
gehen lassen, um ein reicher 
Mann zu werden.

(sk) Zu dieser Sage liegt der 
Redaktion eine weitere, im Jahre 1876 
im Salzwedeler Wochenblatt ver-
öffentlichte Version unter dem Titel 
„Die Schulenburg“ vor, die wir zum 
Vergleich in einer der nächsten 
Ausgaben veröffentlichen werden.

Die Spinnerin im Monde

Aus Beetzendorf erzählt die Sage, 
dort hätte eine arme Witwe 
gelebt, deren einzige Tochter 
Marie hieß. Sie galt als die beste 
Spinnerin weit und breit, konnte 
beispielhaft sauber und schnell 
arbeiten, lockte aber irgendein 
Fest oder Tanzvergnügen, dann 
war sie auf und davon und 
überließ ihre kranke Mutter sich 
selbst. Wenn sich die jungen 
Mädchen und Frauen in einem 
Bauernhause trafen, um zu 
spinnen und zu weben und das 
Lampenöl zu sparen, trieb es 
Marie auch mit den herbei 
gelockten Männern am tollsten 
Vor einer Zusammenkunft bat die 
Mutter, Marie möge vor Mitter-
nacht heimkommen und sich nicht 
erst auf dunklen Straßen und 
Gassen herum treiben. Zwar hatte 
Marie noch am Abend der Mutter 
auf deren Bitten hin darauf das 
Versprechen gegeben, doch im 
allgemeinen Frohsinn vergaß sie 
alles. Sie stiftete sogar die 
Unentwegten an, da sie nach 
mehreren Versuchen in keinem 
Haus nach Mitternacht noch 
aufgenommen wurden, auf dem 
Friedhof im Mondenschein das 
Tanzen fortzusetzen. Dorthin 
schleppte sich die kranke Mutter 
und verfluchte ihre ungehorsame 
Tochter, sie solle von nun an im 
Monde spinnen. Und so geschah 
es, der Fluch war in Erfüllung 
gegangen und noch heute sitzt 
Marie im Monde und spinnt. In 
klaren Vollmondnächten soll man 
sie deutlich sehen können. Zur 
Herbstzeit, im schönen 
Altweibersommer, treiben noch 
immer ihre Spinnfäden, die man in 
der Altmark auch Marienfäden 
nennt, über das Land.

(sk) Auch zu dieser Sage werden wir 
in einer der nächsten Ausgaben eine 
weitere Version vorstellen, die aus 
dem 1853 herausgegebenen 
„Deutschen Sagenbuch“ von Ludwig 
Bechstein (1801-1860) stammt.
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Wussten Sie schon ... ?
(it) ... oder erinnern Sie sich noch, 
dass es in Beetzendorf eine 
Seidenraupenzucht gab?
Zu Beginn des 2. Weltkrieges, etwa 
1941, wurde den derzeitigen 
Machthabern das Material 
Fallschirmseide knapp.
Um diesen Mangel zu beheben 
wurden auch in der Mittelschule 
Beetzendorf, heute Grundstück 
Kindertagesstätte, Seidenraupen 
gezüchtet.
In einem Klassenzimmer standen  
mehrstöckige Holzhorden, darauf 
wurden Maulbeerblätter ausgelegt 
und die bestellten Seidenraupeneier 
verteilt.
Die Schulkinder, in Betreuungs-
gruppen aufgeteilt, waren nach dem 
Schlüpfen der Raupen für die 
Fütterung zuständig und zwar 
morgens und abends, sowie sonn-
abends, sonntags und feiertags.
Wenn diese weißen Raupen dann 
etwa mittelfingerdick waren 
verpuppten sie sich in gelblichen 
Kokons. Sie wurden abgesammelt, 
verschickt und weil der Kokon aus 
einem endlosen Seidenfaden 
bestand, konnte er maschinell 
abgewickelt werden.
Die Grundlage für die Fütterung 
bildeten die Maulbeerbäume, die von 
den Schülern rings um das 
Grundstück gepflanzt worden waren.
Es handelt sich dabei laut Lexikon um 
den Weißen Maulbeerbaum (weiße 
Früchte) aus China, der in Europa bis 
Südschweden angebaut wird.

Der Mühlenteich, ein Symbol 
für Beetzendorf

(on) Der Tag neigt sich schon dem 
Ende. Ich entschließe mich, wie man 
landläufig zu sagen pflegt, mir die 
Füße zu vertreten. 
Also noch eine kleine Runde 
Spazierweg rund um den Mühlen-
teich. Zunächst aber bleibe ich noch 
an der Westseite des Teiches stehen 
und werfe meine Blicke über den 
Mühlenteich. Das Wasser ist heute 
klar und sauber, so dass sich der 
Kirchturm im Wasser spiegeln kann. 
Sehr romantisch mit anzusehen, zumal 
noch die Abendsonne dieses Pano-
ramabild mit ihren letzten Strahlen 
ein besonderes Gepräge gibt.
Ob Frühling, Sommer, Herbst oder 
Winter in all diesen Jahreszeiten kann 
man von der gleichen Stelle des 
Panoramablickes immer wieder ein
anderes Farbenbild entdecken.

Zwei dieser Bäume stehen heute noch 
auf dem ehemaligen Gelände der 
Mittelschule. Sie sind nun inzwischen 
65 Jahre alt, und wir wollen hoffen 
und wünschen, dass sie nicht eines 
Tages, aus welchen Gründen auch 
immer, der Säge oder der Axt zum 
Opfer fallen.

So verweile nicht nur ich hier oft und 
gern, sondern viele, viele Beetzen-
dorfer selbst mit ihren Freunden, 
Verwandten und Bekannten und 
schauen sich diesen phantastischen 
Blick Mühlenteich/Kirche mit seinem 
Umfeld an. 
Aber auch Touristen, also Fremde, 
die Beetzendorf aufsuchen, stehen 
hier und bewundern und bestaunen 
diesen Anblick und nehmen noch ein 
Foto davon mit, so sind sie von dieser 
Partie begeistert und angetan. 
Insbesondere aber sehe ich 
ehemalige Beetzendorfer, die aus 
irgendwelchen Gründen diesen Ort 
verlassen haben. Sie müssen, ehe sie 
sich anderen Dingen im Ort zu 
wenden, zunächst einmal dieses 
imposante Bild des Mühlenteichs 
anschauen und genießen und in sich 

Jugenderinnerungen
(it) Frau Asta von Breitenbuch, geb. 
Gräfin von der Schulenburg, 
Jahrgang 1910, übersandte uns am 
26.02.2006 folgende 
Jugenderinnerungen:
Das tägliche Leben war einfach. Es 
gab aber auch Höhepunkte, so z.B. 
das große Schützenfest, jedes Jahr im 
Juli. 1914 wurde mein Vater 
Schützenkönig, Kronprinz wurde 
Brunnenbauer Stackmann, der 
damals noch in dem freistehenden 
Haus auf dem Kirchplatz wohnte. 
Dann brach der 1. Weltkrieg aus, so 
dass alles ruhte und 1920 erst 
weiterging. Der Umzug der 
Schützenbrüder spielte sich mit Sang 
und Klang an der Parkseite des 
Schlosses ab. Mein Vater, später 
meine Brüder nahmen den 
Vorbeimarsch ab, wobei die höheren 
Schützen, mit vielen Orden 
geschmückt, in der Kutsche gefahren 
wurden.
Nachmittags strömte dann alles auf 
den Schützenplatz, wo es 
Pferdekarussells, Kettenkarussells, 
Luftschaukel und Rutschen gab, und 
wenn einige freundliche Tanten und 
Onkel einige Groschen gestiftet 
hatten, konnte man sich auch eine 
„Brause“ kaufen.
Etwa zweimal im Jahr kampierten 
einige Zigeunerfamilien auf dem 
Platz in der Gerichtsstraße, von uns 
Kindern sehr bestaunt wegen der 
schwarzen Haare. Wenn jemand Mut 
und Geld hatte, konnte er sich seine 
Zukunft aus der Hand lesen lassen.
Eine große Sache war auch im 
Herbst der „Nismarkt“ (Dionysius-) 
in Salzwedel, wozu eine ganze 
Budenstadt aufgebaut wurde. Wir 
fuhren mit dem Fahrrad, zu 
mehreren , hin. Ich entsinne mich an 
einen Thüringer Glasbläser, der 
wunderschöne Gläser, Vasen und 
Tiere blies, wobei man zugucken 
durfte. Und dann gab es tatsächlich 
einen Flohzirkus, wobei die Flöhe an 
hauchdünnen Fäden angekettet 
waren und verschiedene Kunststücke 
darboten.

aufnehmen. Das ist schön so, denn 
selten kommt es in unserer 
altmärkischen Region vor, dass man 
einer solchen attraktiven Situation 
mitten im Ortskern begegnet.
So kann man, ohne zu übertreiben, 
mit Fug und Recht sagen, dass der 
Beetzendorfer Mühlenteich schon eh 
und je für Beetzendorf und seine 
Bewohner ein Symbol ist.

it
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